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PREDIGT ZUM STEPHANUSTAG AM ZWEITEN 
WEIHNACHTSTAG
„Ich sehe den Himmel offen“
An der Krippe steht der heilige Stephanus, der erste Märtyrer der Kirche. Seine Geburt fällt ungefähr in die Zeit, in der Jesus geboren wurde. Etwa fünfunddreißig Jahre später stirbt er für diesen Jesus. Zusammen mit sechs anderen Männern war er in der jungen Christengemeinde von Jerusalem für den Dienst an den Armen ausgewählt worden. Ar-menpfleger sollten sie sein, die Sieben, aber schon bald werden sie zu Verkündern der Botschaft Jesu. Stephanus aber ragte unter ihnen hervor. Die Apostelgeschichte charak-terisiert ihn als einen Mann voll des Heiligen Geistes (Apg 6, 5). Diese jungen Missionare, sie alle waren erfüllt vom Heiligen Geist, Stephanus aber war es mehr noch als die ande-ren. Er war jung und äußerst begeisterungsfähig, dieser Stephanus, und er hatte einen scharfen Verstand und ein tapferes Herz. Mit leuchtenden Augen verkündete er das Evangelium von Jesus dem Christus. Unbekümmert um sein persönliches Wohlergehen, war er ganz der Sache Jesu hingegeben. So erregte er den Hass seiner Widersacher und bereitete seinen Untergang vor.

*
Der erste Märtyrer der Kirche, der heilige Stephanus, ist eine Herausforderung für uns al-le. In der Leidenschaft, mit der er dem Kind und Bethlehem folgt, ist er ein Vorbild für uns. Er scheut nicht die Konfrontation, er ist kein liberaler Konformist. Er macht keine faulen Kompromisse und nimmt keine Rücksicht auf seine Person. Er verkündigt nicht sich selber, wie das heute oft geschieht, und er sucht nicht die Anerkennung der Men-schen. Darum teilt er das Schicksal seines Meisters schon am Morgen der Ausbreitung des Evangeliums und der Kirche.
Kann man sterben für die vielen Christentümer, die wir uns heute zurechtgebastelt ha-ben? Oder kann man sterben für ein angepasstes entschärftes Christentum, wie es heute von vielen Kanzeln verkündet wird? Erinnert sei hier nur an die mannigfachen falschen Lehren, wie sie heute in der Kirche oder auch vor ihren Toren verkündet werden, die mei-nen, sie könnten oder sie müssten gar die Offenbarung Gottes durch die konkrete Situa-tion der Menschen von heute, durch ihre Lebenswirklichkeit, wie man heute gern sagt, ersetzen. Früher nannte man ihre Lehrer Situationsethiker. Allein, nicht nur die Moral wollen sie entschärfen. Wer wird jedoch schon sterben für eine Wahrheit, die er selber konstruiert hat, die im Grunde ein Produkt seiner Phantasie ist? 

Das undifferenzierte Christentum, dem in seinem Optimismus jegliche Unterscheidung der Geister abgeht, wird keine Heroen vom Schlage eines Stephanus hervorbringen. Und doch braucht die Kirche heute Menschen, Männer und Frauen, wie Stephanus, die nicht nachgeben, um sich selber zu schonen, die, unberührt vom Geist der Zeit und von der Erwartung der Menschen, die ganze Botschaft verkünden. 

Der heilige Stephanus lebte ganz aus der Überlieferung. Er wollte nicht in anmaßender Selbstherrlichkeit einen neuen Anfang setzen, als ob mit ihm die Geschichte erst begin-nen würde. So machen nicht wenige heute und erstreben dabei wichtige Posten in der Kirche. Stephanus lebte aus der jüdischen Überlieferung des Alten Testamentes in den neuen Anfang der Christus-Verkündigung hinein. Obwohl er noch jung war, hatte er in dem auferstandenen Christus, wie ihn die Apostel predigten, den im ganzen Alten Testa-ment vorhergesagten Messias erkannt. Er wusste: Lebendig bleiben kann nur jener Baum, der Wurzeln hat. Und je größer er ist, umso tiefer müssen seine Wurzeln sein.

Auch das ist wichtig für die Kirche der Gegenwart, für uns, die wir gegenwärtig das Ge-schick der Kirche in den Händen tragen. Das Martyrium ist der Ernstfall des Glaubens. Für die Wahrheit müssen wir das Leben hingeben, wenn es die Situation und wenn die konkreten Verhältnisse es von uns verlangen. Dann aber gibt Gott dem Zeugen der Wahrheit seine besondere Gnade.

Die Kirche Christi ist auf dem Blut der Märtyrer errichtet. Der Kirchenschriftsteller Tertul-lian hat im 3. Jahrhundert das Wort geprägt: „Das Blut der Märtyrer ist der Same der Christen“ – „sanguis martyrum semen christianorum“
.
Stephanus stirbt im Gebet für seine Mörder. Betend für seine Widersacher geht er ein in die Herrlichkeit des Himmels. Wer immer Christi Jünger sein will, muss selbstlose Liebe und überlegene Güte an die Stelle von Hass und Feindschaft setzen.

Christus hat uns gelehrt, das Böse durch das Gute zu überwinden. Die Liebe ist stärker als der Tod
. Darum ist sie auch stärker als der Hass und alle Feindseligkeit. 
Von Stephanus heißt es: Er entschlief im Herrn. Gibt es etwas Tröstlicheres, etwas Schö-neres, als wenn man das von einem Menschen sagen kann: Er entschlief im Herrn? Le-ben wir so, dass man das auch einmal von uns sagen kann!
*
An Weihnachten hat Gott den Himmel aufgeschlossen. Stephanus sieht, unter den tödli-chen Steinen zusammenbrechend, den Himmel offen. Unmittelbar nach dem Geburtsfest des Herrn für diese unsere Erde feiern wir das Geburtsfest des ersten Märtyrers für den Himmel. Die Geburt Jesu und der Tod seines Jüngers gehören zusammen, denn die Ge-burt des menschgewordenen Gottessohnes verlangt die Scheidung der Geister. Das Mar-tyrium steht für die Zeugenschaft. Die Wahrheit muss bezeugt werden angesichts der Macht des Irrtums und der Lüge in dieser unserer Welt, gegebenenfalls durch den Tod.  Es gibt das blutige Martyrium und das unblutige. Das Letztere vollziehen wir in der Kreu-zesnachfolge. Auf jeden Fall muss die Weihnachtsbotschaft mit all ihren Implikationen bezeugt werden. Nur so kann sie uns und der Welt zum Heil gereichen. Stephanus ist uns ein Vorbild in seiner Tapferkeit, in seiner demütigen Treue zur Überlieferung, in seiner selbstlosen Liebe und in seiner unbesiegbaren Güte. Amen.

� Tertullian, Apologeticum 50, 14.


� Vgl. 1 Kor 13 und Hoheslied 8, 6





